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Fritz Meeſe , cand . med . , Berlin8 U 5 N

geb . 11 . September 1891 in Koblenz ,

gef. 26 . Mai 1915 bei der Lorettohöhe .

Nobember 1914 .

. . . Seit acht Tagen im Schützengraben , einer Ruine , in der bei Regenwetter
das Waſſer rauſcht und alles von Lehm und Dreck ſtarrt und die auch Schutz

gegen das furchtbare Granatfeuer gewähren ſoll . Kleine Menſchenarbeit gegen

gewaltige Kräfte . Noch lebe ich — underwundet , Torniſter und Kleider von

Kugeln zerfetzt . Die Stimmung iſt nicht gut , aber mein Humor iſt noch da .

Bittet um gut Wetter und Eſſen für mich . Hunger und Regen ſind die

ſchlimmſten Feinde . Ihr ahnt ja nicht , was es heißt , tagelang , wochenlang im

Schützengraben liegen , im feindlichen Feuer leben . Nie wieder kann ich im

Café bei einer Siegesnachricht gedankenlos Hurra ſchreien . O, die armen

Patrioten ! — Ich ſtehe nun ſchon fünf Stunden Wache und werde wohl die

Nacht aufbleiben . Zumal Schlafen im Stehen oder Halbſitzen auf naſſem
Lehmboden ein höchſt zweifelhafter Genuß iſt . Der Brief entſteht natürlich ſo :

Fünf Worte , dann ein minutenlanger Blick auf den Feind — ab und zu die

„ Kanone “ hoch und ein Schuß . Kinder , Ihr habt keine Ahnung , wie gut wir

es in Berlin hatten . Offen und ehrlich , wenn ich jemals einen Anflug von

Moralität betreffend meine ganze Lebensführung verſpürte , jetzt iſt jeder Ge —

danke daran geſchwunden . Ich bin überzeugt , daß man , heil zurückgekehrt , doch
ein anderer Kerl geworden iſt in jeder Beziehung . Man wird ſicher rückſichts⸗
voller ſeinen Mitmenſchen gegenüber werden , gerade in deren Ausnutzung zum

perſönlichen Genuß . Das macht ſchon die Gewohnheit der hier im Kriege ſo not —

wendigen Kameradſchaft . — Das Leben gilt hier einen Dreck , man hat kein

Empfinden , was es heißt , Leben riskieren . Bin doch heute durch heftiges Ge —

wehrfeuer gegangen , eine halbe Stunde weit , nur um mich zu waſchen und weil

ich Ausſicht hatte , ein bis zwei Zigaretten zu bekommen . „ Und trifft es uns

morgen , ſo laßt uns noch heut ' genießen die Neige der köſtlichen Zeit ! “ . . .

Dezember 1914 .

. . . Heute noch ein paar ſchöne Stunden im Quartier , Kaffeeſtunde . Ein paar
Kameraden bekamen große Pakete . Es wurde geſungen . Heimatsbilder . Man

wird hier im Krieg zum Kind . Eben noch im ſchrecklichſten Feuer , iſt man im
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nächſten Augenblick harmlos froh . — Glückliches Weſen ſo ein Menſch , der

es verſteht , die Stimmung im Augenblick zu erfaſſen , unbekümmert um die

nächſte Minute . Man lernt es . Draußen grollt feindlicher Donner und drin

iſt ' s wie zu Hauſe — faſt . Kinder , wie lernt man die Heimat lieben — wenn

man ertragen lernt , was ſonſt niemand begreift . Niemals kann man erzählen ,

was an Kleinigkeiten den einzelnen bedrängt , niemals aber auch , was hier uns

modelt und tiefe Eindrücke in den Charakter meißelt . Wer vom Kriegsſchauplatz

übertriebene Berichte nach Haus ſenden kann —der hat nichts erlebt hier

draußen . Tatſachen ſchildern ! Aber niemals kann man es ſo , wie es iſt — die

nächſte Minute mildert , Gott ſei Dank ! Man müßte ſchreiben im Moment

des Erlebens . Gottlob kann man das nicht ; ſo wird nie jemand erfahren , wie

derzweifelt man oft iſt und wie die geſunkene Stimmung aus einem Gemiſch

don Pflicht und Tatendrang und Ehrgeiz zu neuer Kraft anwächſt . So muß

es bleiben . .

Mein lieber Freund Ernſt iſt vermißt . Da ſteht ' s nun ſo kurz und ſo klar ,

und doch hat ' s mir die Kehle zuſammengeſchnürt , als ich es las . Armer lieber

Kerl ! Vermißt —das iſt ein traurig - hartes Wort für den , der es weiß , was

es heißt . Da ſteigen alte Bilder auf . Ich liege vor Dixmuiden am 21 . Oktober

abends . Wir ſind zurückgeworfen , keiner wußte , wie . Da liegt noch vor uns

das Gehöft und rechts davon die Straße , bis zu der wir ſiegesfroh wie auf dem

Exerzierplatz gekommen waren . Vor ging ' s , Schritt vor Schritt , aufrecht , zu

ſtolz , ſich bei dem dauernden Pfeifen zu bücken . Dann lagen wir plötzlich in

erſter Linie — und das Maſchinengewehr . Neben mir fiel unſer Unteroffizier .

Rechts bekam J . den Armſchuß und mir ſelbſt ſchlug ' s durchs Kochgeſchirr .

So lagen wir hinter der Hecke , ſollten feuern und ſahen keinen Feind . Dann :

„ Sprung auf , marſch , marſch , ins Gehöft ! “ Da pfiff und ſang es in den

Zweigen ein ehernes Lied , die Bude brannte und hinter der ſtehengebliebenen

Mauer ſtanden Jäger und 20ter , während im Maſchinengewehrfeuer Stein

auf Stein abbröckelte . Ich verband den armen N. , dann R . mit dem Tem⸗

poralisſchuß , der nur mit Mühe zu komprimieren war . ( Er läuft heute in

Berlin rum und weiß wohl kaum , daß ich ihm das Leben gerettet habe durch

den Verband . ) Weiiter vor , da löſte ſich die Ordnung , keine Führung mehr da ,

und reihenweiſe fielen die Kameraden . Und immer wieder vor , damals dachte

noch keiner daran , daß wir mal nicht ſiegen konnten , bis dann plötzlich , tack , tack ,

das eigene Maſchinengewehrfeuer im Rücken , alles zuſammenbrach . — Zurück

— vie bitter , zähneknirſchend . Und dann , vom letzten Strohſchober aus , hörten
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wir den Kameraden jammern , ſchwergetroffen im dichten Feuer liegend . Da

krochen zwei Kameraden und ich raus , ungeachtet des Feuers , und konnten ihn

doch nicht holen . Dann ein Stück zurück und uns eingebuddelt , wo wir ſtanden ,

immer den Nachſtoß der Feinde erwartend . Und zwiſchen uns und dem Feind ,

im Feuer beider , lagen unſere Verwundeten . Wochen ſpäter — wir waren in —

zwiſchen wieder vorgekommen — auf Patrouille , da ſah ich ſie und mußte über

ſie fortkriechen ; Reihen von Toten .
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